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Depressiver Nachmittag
VON GEORG KREISLER

Alle
Menschen sind gleich. Sie sind unge¬

fähr gleich gross, haben ungefähr die

{ gleichen Namen und geben ungefähr

die gleichen Antworten. Wenn man ihnen einen

Ball zuwirft, fangen sie ihn, wenn man ihnen einen

Fernseher aufdreht, schauen sie hin, wenn man

sie in den Krieg schickt, gehen sie hin. Blumen

empfinden sie als positiv, Ratten als negativ. Alle

sind ärmer dran als ihre Mitmenschen und gleichzeitig

besser dran als ihre Mitmenschen. Alle können

pfeifen. Alle lächeln, wenn sie gelobt werden,

egal wer sie lobt. Jeder ist dafür, dass alle

Menschen die gleichen Rechte haben, vorausgesetzt,

er wird nicht benachteiligt. Wenn ein Kind er¬

wachsen ist, kann es die meisten anderen

Menschen nicht leiden.

Wenn Menschen verschieden voneinander

sind, sind sie nicht verschieden genug. Das ist

nicht wie bei einem Bernhardiner und einem

Schosshündchen. Manche Menschen lassen zwar

alles fallen, sobald ein Telefon läutet, und manche

nehmen sich Zeit, aber alle heben den Hörer

ab. Manchen Menschen hört man an, wie sie

aussehen, anderen sieht man an, wie sie sich

anhören, aber alle reden, und keiner hört zu. Manche

arbeiten gern und manche ungern, aber alle

beschweren sich. Manche treiben Sport und manche

nicht, aber alle werden krank. Manche sind

begabt, manche unbegabt, aber alle halten sich

für begabt. Manche hassen Ungerechtigkeiten,

andere betrachten Ungerechtigkeiten als einen

Teil des menschlichen Schicksals, aber alle sind

ungerecht.

Vielleicht wird einmal ein glückliches Zeitalter

anbrechen, in dem die Menschen so verschieden

voneinander sind wie jetzt beispielsweise die

Fische. Genetische Änderungen wären dazu nicht

nötig, man müsste nur bestimmte Regeln aufstellen:

Papst könnten nur zweijährige Mädchen werden,

die dann mit fünf Jahren wieder abgesetzt

würden. Politiker könnten nur Leute werden, die

Karrieren als Opernsänger hinter sich hätten.

Ärzte müssten jeden Monat zwangsweise erkranken.

Monarchen, Atomwissenschaftler und

bestimmte Journalisten dürften keine Bekleidung

tragen, auch nicht im Winter. Diese Liste liesse

sich beliebig fortsetzen, wenn sie Aussicht auf

Erfolg hätte.


	Depressiver Nachmittag

